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Friih-
schoppen

In Werner Hofers Friihschop-
pen am 31. Oktober wurde natiir-
lich von den amerikanischen
Wahlen gesprochen. Partner wa-
ren zwei Amerikaner, ein Eng-
lander, ein Deutscher und ein
Schweizer. Es ging sehr lebhaft,
manchmal sogar recht heiter zu,
denn da wurde kein Kampf der
Ideen ausgekampft, wie das im
Frithschoppen manchmal ge-
schieht und auch geschehen soll,
sondern die Gesprachspartner
waren sich dartiber einig, dass
keiner der beiden Kandidaten
sonderlich verlockend war und
es sich mehr um ein Erratenspiel
handelte als um Stellungnahmen.
Als Misston empfand ich, dass
der deutsche Teilnehmer die bei-
den Kandidaten als Dummkdpfe
bezeichnete, ohne dass die Ame-
rikaner reagiert hatten oder HG-
fer ihn zur Ordnung gerufen
hdtte. Man muss von beiden
Kandidaten keine hohe Meinung
haben, aber dass beiden in einem
erschopfenden Wahlkampf man-
ches ungeschickte Wort entfal-
len ist, dass sie manches taten,
was besser ungetan geblieben
wire wie zum Beispiel das Inter-
view, das «Jimmy» Carter dem
«Playboy» gab und darin er
Dinge sagte, die ganz gewiss eines
Prasidenten der Vereinigten Staa-
ten nicht sehr wiirdig waren.

Die Prasidenten der Vereinig-
ten Staaten sind durchaus nicht
immer grosse Médnner gewesen,
einen Abraham Lincoln, gewiss
einer der bedeutendsten Staats-
manner und Menschen seines
Jahrhunderts, findet man eben
nicht alle Tage, doch es wachst
der Mensch mit seinen grossern
Zwecken.

Dafiir war Truman ein Bei-
spiel. Ein bankrotter Kurzwaren-
héandler, im Ersten Weltkrieg
Kommandant einer Batterie, ein
leidenschaftlicher Klavier- und
Pokerspieler — das war ungefahr
alles, was man von ihm wusste,
wahrend sein Gegner Dewey eine
grosse Rolle in der Politik spielte.
Kein Mensch glaubte an einen
Sieg Trumans, die Zeitungen
brachten bereits Leitartikel und
Schlagzeilen «Dewey Prisident»,
auch eine Schweizer Wochenzeit-
schrift hatte ungefahr ihr ganzes
Heft Dewey gewidmet, erschien
aus technischen Griinden zwei
Tage nach Trumans Wahl und
lag eine Woche auf, statt ihre
Blamage, koste es, was es wolle,
durch eine rasch gekleisterte an-
dere Nummer zu ersetzen. Nun,
Truman wird heute sehr aner-
kannt, und wahrscheinlich mit
Recht, obgleich er nun einmal
kein grosser Mann war. Bob
Hope sagte von ihm: «Truman
regiert unser Land mit eiserner

PREL
KONFERENT
KAIR.O

/ “;/—\.
Libanesische Sommer-Unifofm.—

ey F

AT

»

p———1
i/ GIPFEL-
[ /{KoNFERENZ
__KAIRO

Hand — ganz wie er Klavier
spielt.»

Nun, der Kampf ist ausge-
kampft, der neue Prasident wird
vielleicht zwischen seinen vielen
Gebetsstunden, deren er sich
rithmte, Zeit haben, mit seinen
grossern Zwecken zu wachsen.

Das wiinschen wir Europder
ihm und uns von ganzem Herzen.

N. O. Scarpi

Jeder Tropfen Birkenblut

gibt 20 Haaren neue Lebenskraft.

Ein «Rollstuhl-Pilot»
beantwortet Fragen

Frage: Trifft der SBB-Slogan:
«Der Kluge reist im Zuge» auch
fir Invalide zu?

Antwort: Vor allem fiir Inva-
lide, denn nirgendwo sitzt man
mehr im «Zuge», als wenn man
im Gepackwagen fahrt.

Frage: Besteht ein Unterschied
zwischen einer schonen attrak-
tiven Frau und einem Gelihm-
ten im Fahrstuhl? -

Antwort: Ja. Nach einer scho-
nen attraktiven Frau drehen sich
nur die Méanner um.

Frage: Stimmt es, dass I'V- und
AHV-Beziiger die Offentlichen

WC zu ermissigten Preisen be-
niitzen diirfen?

Antwort: Im Prinzip ja, doch
nur gegen Vorweisung eines Ren-
tenausweises.

Frage: Stimmt es, dass sich die
korperlich  Behinderten nach
Moglichkeit von den geistig Be-
hinderten distanzieren?

Antwort: Im Prinzip ja, weil
sie um ihr eigenes «Image» ban-
gen.

Frage: Wie lange werden die
Korperbehinderten noch Kon-
taktschwierigkeiten haben?

Antwort: Solange als die Un-
behinderten ihnen «aus dem Weg
gehen». wS



	Früh-schoppen

